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Unterm Titel januarlicht ist ein leidenschaftlicher Wunsch versteckt:
«könnte ich dir / das erste gedicht / wieder schicken / ich würde»…
Entweder im Januar gesagt oder für den Januar notiert. Bekannt-
lich eröfnet dieser Monat das Jahr, kommt freilich niemals los vom
Blick zurück: aufs vorvergangene Jahr. Lisa Elsässers neun-
zeiliger Text bildet den Ausklang ihrer jüngsten Gedichtsammlung
flussbewohner. Der vierten seit 2008.

Ein Gedicht wieder schicken! Ich lese den Wunsch als nicht
mehr verwirklichbares Gelüste. Wundere mich: Woher solches
Verlangen, woher das Wissen um die Vergeblichkeit? Ofenbar ist
«das erste gedicht» der hier Liebenden schon lange geschickt;
der Adressat (Liebhaber?) ist ausser Reichweite geraten; über-
haupt gibt es kein Gedicht, das man zweimal schicken kann:
einmal im Hochflug der Liebesbeziehung, einmal – später! – aus
der Distanz.

Sprachartistik

Elsässers Gedichtschafen befördert thematisch ein Schwergut,
kultiviert formal ein Markenzeichen. Das Schwergut «Liebe», das
Markenzeichen «Blocksatz». Vor nunmehr zwölf Jahren hat Lisa
Elsässer-Arnold in der NZZ das möglicherweise erste öfentliche,
sonst eines ihrer frühsten Gedichte drucken lassen. Überschrift
unter. Gemeint ist: unter uns, unter unseresgleichen bzw. ihresglei-
chen – ein Jongliertext über das Gehabe des Unter-sich-Seins,
des Insider-Verhaltens, der Heimlichtuerei im Kollektiv.

Zwei Jahre darauf ist ebendieses «Kunststück» im Erstling
erschienen, eines von rund 60 Gedichten, dargestellt im Block-
satz und so überarbeitet, dass es wirkt wie ein schmales Hoch-
haus – mit vertikaler, unregelmässig eingerichteter Fenster-Zeile.

Diese Formatierung der Textur – hierzulande vor Elsässer
schon von Hugo Sarbach und h. p. gansner benutzt, in Deutsch-
land von Helmut Heissenbüttel und Jürgen Becker – hat die Walen-
stadter Schriftstellerin (Elsässer), gebürtige Urnerin (Arnold),
zum Kennzeichen gemacht. In der 2008er Sammlung ist das Gros
der Texte blockgesetzt. An Stelle von Leerzeilen zwischen
Strophen oder Abteilungen fallen Leerstrecken innerhalb der
Verszeilen ins Auge; das Gedicht tritt links- und rechtsbündig
in Erscheinung, der Text wirkt wie eine Fahne.

löwenzahn blüht
also ist es frühling
und gelb erhitzen sich
die felder in dir
wuchert ein anderes
unkraut …

Verlegt worden ist der Bucherstling mit dem Titel ob und darin in
Unterschächen (Maritz&Gross), gedruckt hat ihn die Locarneser
Tipografia Stazione. Seither hat Elsässer Prosa bei Zytglogge
veröfentlicht, im Rotpunktverlag, in der Edition Blau; Lyrik bei
Wolfbach, in diversen Sammelbänden des In- und Auslands,
unlängst nun im Schwellbrunner orte Verlag.

Diese jüngste Sammlung, flussbewohner, steht unter einer
beziehungsreichen Widmung; sie ist «Julia und Lino» zugeeignet,
den Liebesleuten im Roman geheissenen Buch Fremdgehen
(Zürich 2016) – zwei biographisch besetzten Figuren, die in den
Lebensjahren 2005 bis 2009 der Verfasserin zusammenkommen
und sich verlieren. Elsässers frühere Poesie (aus ebendieser
Zeitspanne) war noch dem Gatten und dem Sohn gewidmet, aus-
serdem ihrer Leipziger Mentorin. Versöhnlich mutet an, dass in

der flussbewohner-Sammlung ein anrührender Text wieder
Lorenz/Lori, dem Sohn, gilt.

Schwergut Liebe

Was die Gedichte in den beiden Bänden zwischen den erwähnten
betrift: auch in ihnen geht es – vielfältig und intensiv – ums Lieben;
darum, im Lieben ein Zuhause zu erkennen. Aber erst der 2017er
Band versammelt dezidiert die ThemenWünschen und Stand-
halten, das Anhangen und das Klammern, das Verlustiggehen, das
Nachrufen, das Trauern. Aber nicht etwa ein Lamento-Ton herrscht
vor, vielmehr ein Klirren oder Sprengen. So heissen zum Beispiel
Vokabeln, welche von Bedeutung gewesen sind zwischen Liebes-
leuten, «verflucht trockene scheitchen vom vorvorjahr»; so umarmt
Kälte den Gedankenbrand; so brennen die Schichten der Sprache
zwischen Holz und Scheu; «wie rauch aus der asche» dünkt
sich Eine (selbstgesprächlich) «zerzaust in lüften»; und endlich –
weil die Tage fliehen, weil es dem Herbst entgegen geht und an der
Wange das Licht wie kaltes Glas wirkt – muss die Sprache die
kalte Schwester des Schnees heissen.

Das sagt viel, aber bei weitem nicht genug. Der Rezensent
müsste in Elsässers poetisch breiten Raum eintreten, den der
Seespiegel, die Ebene, die Wasserläufe, den das Bergtal, den Fels-
wände besetzen (Walensee-Gegend / Schächental / Churfirsten-
Schultern); man dürfte sich in Elsässers Kosmos etwa auch den
Tierbildern widmen, welche lyrisch aufgerufen sind: Reh und Krähe,
Schaf und Dohle, Schwan und Spinne, auch Amsel und Ameise,
Maulwurf und Fledermaus. Stattdessen sei das nahrhaft-muntere
gebet aus dem 2013er Band da war doch was herausgehoben
(S.64).

gebet // es geht doch wieder / bergauf // sagt der liebe gott
/ weit und breit kein hoger / und der sagt // es geht doch
wieder // benutzt den berg // es geht doch wieder / gottauf
// sagt der liebe berg / weit und breit kein gott / und er sagt
/ es geht doch wieder / benutzt den gott // es geht doch
wieder / geht gott den berg rauf // und ich sage mir diese /
gottlosen berge können / mich mal // ich berge einen gott
der / immer flacher wurde / je mehr berge mir / wuchsen
desto flacher / wurde er
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